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■ 3.2
Wirtschaftswachstum

Neben dem Angebot preisgünstiger
und ausreichender Energie hängt
die Entwicklung der Wirtschaft von
der Wettbewerbsfähigkeit der einhei¬
mischen Betriebe und der Neuan-
siedlung von Betrieben ab.
Um genügend qualifizierte Arbeits¬
plätze für industriegewohnte und
fortbildungswillige Arbeitnehmer
schaffen zu können, reicht nach den
Erfahrungen der vergangenen Jahre
eine Ansiedlung neuer Betriebe im
Rahmen der regionalen Wirtschafts¬
förderung nicht aus. Es hat sich viel¬
mehr als notwendig erwiesen, das
Schwergewicht der Wirtschaftspoli¬
tik des Landes auf die Stärkung der
Wettbewerbsfähigkeit der einheimi¬
schen Betriebe zu legen. Dabei soll
der staatliche Anreiz zur schnelleren
Umstellung auf aussichtsreiche Fer¬
tigungen und damit zur höheren Pro¬
duktivität der Wirtschaft auf die Ver¬
hältnisse im jeweiligen Betrieb abge¬
stellt werden, während die regionale
Wirtschaftsförderung durch Be¬
triebsansiedlungen und gleichzeiti¬
ger Verbesserung der öffentlichen
Grundausstattung an oder in der
Nähe von Entwicklungsschwerpunk¬
ten nach dem Landesentwicklungs¬
plan II unter besonderer Berücksich¬
tigung des ländlichen Raumes
durchzuführen sein wird.

■ 3.21
Wettbewerbsförderung
Weil der Wettbewerb für die wirt¬
schaftliche Entwicklung ein wichti¬
ger Faktor ist, müssen alle Beteilig¬
ten daran interessiert sein, sowohl
die Voraussetzungen als auch die
Bereitschaft für einen gut funktionie¬
renden Wettbewerb zu sichern.
Wichtiger Ansatzpunkt zur Steige¬
rung der Wettbewerbsfähigkeit ist
eine leistungsfähige Betriebsgröße.
Sie kann durch Spezialisierung, Zu¬
sammenschlüsse oder Kooperation
erreicht werden. Nach Auffassung
der Landesregierung müssen daher
die Bemühungen von Industrie,
Dienstleistungsgewerbe und Hand¬
werk fortgesetzt werden, zu kosten¬
günstigen Produktionseinheiten zu
kommen.
Dabei werden Umgruppierungen der
Unternehmen und eine weitere Spe¬

zialisierung auf bestimmte Erzeug¬
nisgruppen notwendig sein. Die
damit verbundenen Änderungen in
der Produktionsstruktur werden be¬
trächtliche soziale und regionale
Auswirkungen haben, denen die
Landesregierung ihre besondere
Aufmerksamkeit widmet.
Es wäre wirtschaftspolitisch verfehlt,
durch öffentliche Mittel veraltete
Strukturen zu erhalten oder den Um¬
stellungsprozeß zu behindern, da
der Strukturwandel geradezu der
Motor des Wachstums ist. Struktur¬
politisch sind diejenigen Betriebe
besonders geeignet, zur Verbesse¬
rung der Wirtschaftsstruktur beizu¬
tragen, die nicht nur wachstumskräf¬
tig sind, sondern auch eine hohe
Produktivität haben; denn die Pro¬
duktivität ist der wichtigste Faktor
für die Steigerung des Sozialpro¬
dukts. Die Höhe der Produktivität ist
in den einzelnen Branchen außer¬
ordentlich verschieden und schwankt
zwischen 90 000 DM und 15 000 DM
Nettoproduktionswert je Beschäftig¬
ten. Im Durchschnitt der Industrie
liegt sie mit einer Wertschöpfung
von rund 23 000 DM weit über dem
Niveau der übrigen Wirtschaft, die
nur knapp 19 000 DM erreicht.
Aus der Produktionsskala der Indu¬
striebranchen kann ersehen werden,
wie verschieden das Leistungser¬
gebnis von Arbeitskräften je nach
den gegebenen technischen und
organisatorischen Bedingungen ist.
Um so schwerer wiegt, daß in der
nordrhein-westfälischen Wirtschaft
immer noch rund zwei Drittel aller
Beschäftigten in Zweigen tätig sind,
deren Produktivität unterhalb des
Durchschnitts liegt.
Im Zuge der staatlichen Strukturpoli¬
tik werden daher weiterhin zur An¬
passung oder Umstellung Mittel aus
dem Landeshaushalt zur Verfügung
gestellt werden, um das wirtschaft¬
liche Hauptziel zu erreichen, den An¬
schluß des nordrhein-westfälischen
Wirtschaftswachstums an das der
Bundesrepublik zu sichern.

■ 3.22

Regionale Wirtschaftsförderung
Dem gleichen Ziel, nämlich die Wirt¬
schaftskraft des Landes zu festigen,
dient eine gezielte regionale Wirt¬
schaftsförderung im Programmzeit¬
raum. Auch sie wird vor allem dar¬

auf ausgerichtet sein, die wachs¬
tumsstarken Bereiche der nordrhein-
westfälischen Wirtschaft zu erwei¬
tern und die Produktivität der Wirt¬
schaft des Landes zu erhöhen.
Mit der Neuansiedlung gewerblicher
Betriebe wird die Stärkung der Wirt¬
schaftskraft wirtschaftsschwacher
Teilgebiete des Landes oder die
Auflockerung einseitig strukturier¬
ter Wirtschaftsgebiete angestrebt.
Gleichzeitig kommt es darauf an,
den wirtschaftsstrukturellen Wand¬
lungsprozessen Rechnung zu tragen,
die sich aus den technischen Fort¬
schritten und einer sich ständig
ändernden Nachfragestruktur erge¬
ben; weil dabei zwangsläufig auch
Arbeitsplätze wegfallen, wird die Lan¬
desregierung ihre Möglichkeiten nut¬
zen, um hierfür neue Arbeitsplätze in
den der Gesamtentwicklung ange¬
paßten Betrieben schaffen zu helfen.
Da der Strukturwandel der Wirt¬
schaft und der technische Fortschritt
in den nächsten Jahren zu Freiset¬
zungen von Arbeitskräften führen
wird, kann das Land nicht darauf
verzichten, industrielle oder gewerb¬
liche Neuansiedlungen und den Auf¬
bau neuer zusätzlicher Fertigungen
in bereits bestehenden Betrieben zu
fördern, um auch dadurch einseitige
Wirtschaftsstrukturen aufzulockern
und eine ausgewogene Mischung von
Wirtschaftszweigen und Betriebsgrö¬
ßen in den verschiedenen Gebieten
zu erreichen. Die Voraussetzungen
für ein sicheres und dauerhaftes Ar¬
beitsplatzangebot werden dadurch
verbessert. Nach Ansicht der Lan¬
desregierung soll die mit öffent¬
lichen Mitteln geförderte Betriebsan¬
siedlung und -erweiterung unter Be¬
achtung der Ziele von Raumordnung
und Landesplanung an oder in der
Nähe von Entwicklungsschwerpunk¬
ten nach dem Landesentwicklungs¬
plan II erfolgen.
Eine Förderungskonzentration auf
bestimmte Schwerpunkte des Lan¬
des wird von dem unterschiedlichen
Grad der Wirtschaftskraft der Ge¬
biete des Landes ausgehen müssen.
Der schnelle Wandel der Wirt¬
schaftsstrukturen verbietet aller¬
dings zumeist eine strenge geogra¬
phische Abgrenzung solcher Förde¬
rungsräume, weil die Interdependen-
zen der nordrhein-westfälischen
Wirtschaft eine starre Anlehnung an
Kreis- oder Stadtgrenzen ausschlie¬
ßen.
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